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Asche Tageszeitung fiir das Riefengebirge.
Erscheint täglich mit Ausnahme m tm me Some-« unb
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» F Kleine Zeitung für eilige liefen
Hin Erdboden machte sich am Niederr ein be

tief tarregung in der Bevölkerung hervor.h merlbar um
« Jn Bad Anssee in Osterreich soll angeblicl ei d«

Mörder Erzbergers Heinrich S ul ‚ verla tet ) «ner ·c«
Tiltessen soll sich in Ziirich anfljglteziu , f ivorben im"
« Frankreich soll in der Franisälscherassäre eine Entschädi-

Blingäforocrimg an UUWW in Höhe von 8 Millionen «
i200 Millionen Goldfraiik) gerichtet haben. Mund

lieu unsere {anfahrt
Von den paar Fliigzeugwerken, die wir noch haben

Iandert schon wieder eins in das neutrale" Ausland

)enn für das deutsche Flugzeug, überhaupt fur das ge

Just-- Luftfahrtwesen gibt es ja noch ein ,,iieutrales« uni

in ,,s:ii«idliches« Ausland. Jn der Schweiz, in Holland

a Schweden feiert die dorthin abgewansderte deutsche Jn-

ustrie Triumphe; nur in D e u t f ch I a n d bleibt sie naci

aie vor den Beschränkungen unterworfen, die man durei

as Loiidoiier Ultimatum 1921 uns auferlegt hat und di«

oeit über das hinausgehen, was der Versailler Vertras

sestimmte Dort hieß es, daß wir nur M ilita rflu g;

en g e nicht mehr bauen dürften. Seit 1921 aber ist e-

ins verboten, Flugzeuge zu bauen, die schneller als 154

i‘ilomer‘er in der Stunde fliegen können; wir durftei

einen Motor über 160 Pferdestärken benutzen mit eine:

Bipfelleistung von 3000 M-etern. -
Darüber hat man auch in L o c a r n o gesprochen, unt

n Deutschland betrachtete man es als selbstverstandlichi

Folgerung der Unterzeichnung des Vertrages, daß nur

iiese Beschränkungen einfach wegfallen würden. Nicht dii

iiilitärischen Bestimmungen, weil wir j-a der«Kontro«lli

iiid der Rüstungsbeschränkung unterworfen bleiben, wah-

...iend sich beispielsweise England gerade jetzt wieder

ein Bombenslugzeug mit einem Motor von 650 Pferde-

lärkeii und mit zwei kleinen Kanonen gebaut hat. Allee

natürlich zum Zweck der Landesverteisdigung «

Trotz der einfachen Sachlage begannen in P a r i s am

i. Dezember vergangeneii Jahres Verhandlungen; schon

Ias war ein schlechtes Zeichen, daß sie nicht rasch und tlai

su Ende geführt, sondern am 18. vertagt wurden. Jetzt

haben sie wieder begonnen unter Teilnahme der deutschen

Beauftragten. Das bisherige Resultat ist wenig ver-

rechend: die Franzos en wollen die Beschrankungen

allenlassen, dafür aber neue ,,Ersatzga·ranti«en« haben, die

genau so untragbar für uns sind wie ·die bisherigen.

ilußerdem eine Reihe von Ausnahmebestimuiuiigengegen

Deutschland allein in einer Art darstellen, die mit dem

Geist von Locarno absolut unvereinbar sind. Zunachst

verlangen die Franz-sen —- dabei ist besonders schlimm,

daß die anderen Ertentegenossen gleichfalls dies Ver-

langen stellen —, daß wir die K o n ftr nkti o n s pl a ne

eines jeden neuen Thps zwecks Kontrolle auf militarische

Verwendbarkeit vorlegen. Was einfach nichts anderes

bedeutet als die Ausspionierung unserer gesamten Flug-

zeugindustrie; keine Erfindung wäre dann vor den Augen

der ausländischen Konkurrenz gesichert. ‚Silber naturlich

wird diese Forderung lediglich »aus militarischen Grun-

den« erhoben. Ferner verlangt Frankreich, weil ihm das

offenbar noch nicht genügt, um in die deutschen Konstruk-

tionsgeheimnisse tief genug einzudringen, die überwachung

des Unterrichts der Flugschiiler, um jeden Handgriff, jede

Neuleistung feststellen zu können. Und schließlich,» damit
Deutschland nicht vorwärtskommt, fordert man d»ie Ein-

schränkung der Zahl der Piloten und der Flugschuler auf

ein bestimmtes Maß, über das wir nicht« hinausgehen

sollen; auch natürlich aus „militärifchen“ Grunden. Dieses

Verlangen ist ganz besonders grotesk.» Wir haben in den

letzten fünf Jahren unserer Flugtätigkeit ganze 160 Piloten

beschäftigt und weisen 500 Flugschüler auf, von denen ein

Teil schon im Kriege geflogen ist. Frankreich aber hat

vom Kriege her nicht weniger als 15 000 Flieget aufzu-

weisen und bildet jährlich 2500—-3000 Flugschuler ausl

über wieviel Flugzeuge allein schon dieses Land veriugt,

ift nicht feststellbar, aber man spricht von 8000—9000 Strick

moderner und modernfter Art.
Allzu durchsichtig ist also, was man von uns »aus

militärischen Gründen« verlangt: man will mit allen

Mitteln die deutsche Konkurrenz im Luftfahrtwesen nieder-

halten. Nunhaben aber auch die allgemeinen Luft-

oerkehrsverhandlungen begonnen; Deutschland,

mitten im Herzen Europas gelegen, hat dadurch einschweres

Gewicht in die Wagschale zu werfen. Es geht nicht ohne

oder gegen uns, das hat besonders E n g I a »ti·d»schon» be-

merkt. Flugtechnische Vorteile und Rentabilitatsgrunde

wichtigster Art können wir also ins Feld fuhren gegen

fene Versuche, die Knebelung unseres Luftfahrtwesens un-

absehbar zu verlängern. Und man soll in P a r i s es den

Franzosen und den anderen Mitgliedern der Kommission

der Entente ruhig sagen, daß wir ganz genau wissen,

was die Franzosen eigentlich wollen; wir haben nichts

dabei zu befürchten, weil den andern an einer allgemein

erfolgreichen Lösung gerade der Luftverkehrsverhandluns

gen außerordentlich viel gelegen ist. Dafür, daß man uns

tnebeln, unser Gebiet aber nach allen Richtungen und mit

Flugzeugen jeder Größe überfliegen, unser Bedürfnis nach

Dem Luftverkehr auf Kosten unseres Flugwefzns ausnutzen

will. werden-wir nicht m beben-sein«

6.
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Freitag, den 8. Januar 1926.
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e , ‑Monmouth-deutsche
Jor einiger Zeit hat bekanntlich die amerikanische

Firma H a r r im a n , die nach dem Kriege eine allerdings
für deutsche Interessen nicht niivorteilhafte Fusion mit der
damburg-Amerika-Linie einging, es versucht, das größte
DeutscheZinkgewiniiungs- und -verarbeitungsunternehmen,
nämlich G i es ch e s E r b e n in Breslau, zu saniereii und
dabei so fest an sich zu leiten, daß es mit der Selbständig-
Eeit des deutschen Unternehmens vor allem nach der Er-
ieugnngs- und Preisfestsetzungsseite völlig vorbei gewesen
wäre. Diese amerikaiiischen Gesellschaften sind ja alle nicht
iloß gBanluniernehmungen, sondern besitzen ihre eigentliche
Stärke in den Verschmelzuiigen mit anierikanischen Mon-
tan-, Stahl- und Eisenwerken, gleichzeitig haben sie aber
auch große Eisenbahngesellfchaften und Transportunter-
nehinungen in ihrer Hand. Nun kommt soeben aus
Amerika eine Nachricht von weit größerer Wichtigkeit. Da-
nach soll eine große T r u ft v e r s eh m e I zu n g zwischen
dem Baiikhaiis Dillon Reed n. Co., zu dem ein
großer Teil amerikanischer Stahlwerke gehört, nnd den
größten deutschen Eisen- und Stahlwerken
erfolgen. Genannt werden hierbei die Gruppen T h h f f e n,
Otto W o l ff (die Kölner Eifeiihandelsfirma, zu der die
Gruppe Phönix gehört), die Rhein - E l b e - U n i o n,
also die frühere Stinnes-Gründung, ferner R h e i n ft a h I,
der Klöckner-Konzern und -—— vielleicht — auch
Krupv

Dieses plötzliche Interesse eines erst in jüngerer Zeit
bekaniitgewordenen amerikaiiischen Konzernfiihrers soll in -
der Hauptsache aus seinem Kampf gegen die Vermocht-
stellung des auch uns Deutschen nach der guten nnd schlech-
ten Seite hin -recht gut bekannten Stahlmagnaten
G. S eh w a b herrühren. Denn gerade der Krieg ist es ja
gewesen, der der amerikanischen Industrie im allgemeinen,
den Eisen- und Stahlwerken insbesondere einen unerhör-

' ten Aufschwung brachte und damit auch die Grundlagen
für eine überaus ausgebreitete internationale Finan-
zierungstätigkeit. Dabei hat sich in letzter Zeit jene Bank-
sirma Dillon Reed hinsichtlich Deutschlands ganz be-
sonders rührig gezeigt. Sie hat sich nicht bloß an der
D aw e s - A n I e i h e sehr stark beteiligt — die gewaltige
wirtschaftliche Blüte Amerikas ermöglichte das ja —, son-
dern auch an der 100-Millionen-Do!lar-Anleihe, die, alter-
dings nur zur Hälfte für Deutschland, im vorigen Jahre
für Mitteleuropa hergegeben wurde. Die Newhorker
Bankfirma Warburg, deren Stammhaus in Hamburg steht
und die vor kurzem erst aus dem beschlagnahmten deutschen
Eigentum 2% Millionen Dollar an ,,Entschädigungen«
für die Versenkung der ,,Lusitania« zugesprochen erhielt,
hatte diese Anleihe aufgelegt.

Die Voraussetzungen für eine solche amerikanisch-
deutsche Vertrustuiig sind an und für sich noch völlig un-
durchsichtig, ehe man nicht Einzelheiten der Pläne kennt.
Das eine muß ja leider von vornherein gesagt werden:
die finanzielle Lage der deutschen Gesellschaften ist eine
außerordentlich schwierige. Seit langem stehen aber gerade
diese Gesellschaften miteinander in Verhandlungen zur
Bildung eines »Moiitantrusts«, der aber bisher immer
noch nicht zustande kam, und zwar hauptsächlich aus steuer-
technischen Gründen. Es war dabei abgesehen auf einen
wirklichen Trust nach amerikanischem Muster, d. h. auf
Produktionsverteilung und Verkaufskartellierung, also
auch auf Gewinnverteilung Das geht weit hinaus über
die bisherigen Syndikatsmethoden der deutschen Jn-
dustrie, wie sie beispielsweise beim früheren Kohlenshndi-
kat, das nur Preiskartell war, und beim jetzigen Kali-
shndikat bestehen, wo nur Quotenverteilung der Produk-
tion aiif die Einzelunternehmungen besteht.

Auch erst dann, wenn man Näheres über die Einzel-
heiten der Vereinbarungen erfährt, wird man sagen kön-
nen, ob wirtschaftlich für uns ein solcher amerikanisch-
deutscher Stahltrust einen Gewinn bedeutet oder nicht.
Vielleicht kommt alles nur auf einen langfristigen
Kredit hinaus, der den deutschen Werken gegen liber-
gabe eines entsprechenden Anteils ihrer Aktien an das
Bankhaiis Dillon Reed eingeräumt wird, wie es z. B. bei
der holländischen Beteiligung bei »Phönix« der Fall ist.
Damit wäre aber natürlich auch ein entsprechender Ein-
fluß Amerikas durch den Besitz größerer Aktienpakete nicht
bloß in der Aufsichtsratsversammlung, sondern damit auch
auf bie Zusammensetzung der Direktionen, weiter der
Preisfestsetzungen, Betriebsorganisationen usw. gegeben
Das alles wäre schließlich doch nichts anderes als eine Ver-
breiterung der Produktionsbasis jenes — Bankhausegk
eine Stärkung seiner finanziellen Grundlagen, also ein
Kampf gegen die Konkurrenz. _
weiter hineingerisseii in diese schon völlig international
gewordenen Strömungen und Gegenströmungen, die vor
allein jenseits des Staates stehen, natürlich auch
viel stärker als der Staat, namentlich als Deutschland sind.

Wie wird man Milliardai?-.
Vom Kuhbirten zum Großinduftriellen.

Das möchte jeder gern wissen. Besonders jetzt, wo

 

nach Jahresbegiiin die dicken Rechnungen kommen-i Es
reich zu werden«-gibt ja schöne Bücher über die Kunst, ivie

und im Kino kann man es jeden Taa mit ansehen.
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einer im Handumdrehen ans dem Nichts zum Börfeii-
konig aufsteigt, aber ganz so leicht scheint die Sache doch
nicht zu sein, sonst müßte es längst von Millionären wim-
meln. Aber gelegentlich erfährt man wenigstens, wie an-
dere es angefangen haben, zu unermeßlichen Reichtümeru
zu aelanaen. ohne es ihnen nachmachen zu können.

"“"’" o..— s._...—. ...- -....__...._..‚.....

In Frankreich wird die Offentlichkeit gegenwärtig
durch eine Skandalgcschichte erregt, die auf den ersten
Blick nichts Besonderes an sich zu haben scheint. In
L h on ist eines Nachts ein junger Mann, um ein Stell-
dichein mit seiner Geliebten herbeizuführen, in die Villa
von deren Eltern gedrungen, und ist hierbei in der Dun-
kelheit auf die Hilferuse seiner zukünftigen Schwieger-
mutter hin von einem Gärtnerburschen durch einen Schrot-
schuß schwer verletzt worden. Eine alltägliche Geschichte
für den Palizeibericht, wenn sie wirklich so abgespielt
hat. Aber die Polizei drang bei ihren Nachforschungen
überall auf ablehnendes Schweigen. Die beteiligten Fa-
milien scheinen sich das Wort gegeben zu haben, keine
Aussagen über den Vorfall zu machen. Sie halten zu-
sammen, wie es die Polizei sonst bei den abgefeimtesteu
Verbrechern nicht schlimmer gewöhiit.ist, und das ist um
so ausfallender, als es sich um die vornehmsten Familien
der reichen Haiidelsstadt handelt. Schon der verwundete
junge Liebhaber ist ein vielfacher Millionär. Die Familie
der jungen Dame aber ist die reichste ganz Frank-
reichs, die Großindustrielleiifamilie Gillet.

_ Schon der Großvater des achtzehnjährigen Fräuleins
hat, als er vor einigen Jahren starb, ein Vermögen von
nicht weniger als einer Milliarde Frank, sage und schreibe
tausend Millionen Frank, wie durch die ge-
richtliche Erbteilung erwiesen ist, an seine Söhne hinter-
lassen. Und zwar Goldfranken, die in glänzend
reiitiereiiden industriellen Unternehmungen in allen Erd-
teilen angelegt sind und daher durch die französische Ins-
slation wenig berührt werden. Dieses ungeheure Ver-
mögen aber ist in weniger als hundert Jahren von der
Familie Gillet zusammengebracht worden. Der Urgroß-
vater, Franz Gillet, war im Jahre 1830 als vollkommen
mittelloser Kuhhirt aus den Meeralpen nach Lhon ge-
kommen, bekleidet mit einer blauen, gefliciten Bluse und
mit Holzschuhen. Da das Hirtengewerbe seines Vaters
die kinderreiche Familie nicht mehr ernährte, suchte er sich
Arbeit als Färbereitagelöhner in der aufblühenden In-
dustriestadt. Er scheute sich vor keiner Arbeit, deshalb
hätte ihn jeder Färber gern behalten, aber er zog es vor,
von einem Betriebe zum anderen zu wechseln, weiil er sich
in den Kopf gesetzt hatte, überall die besten Arbeits-
methoden zu lernen. Trotz des geringen Lohnes von
28 Sous (1,32 M.), der in diesen Färbereieii gezahlt
wurde, hatte er von der ersten Woche ab begonnen zu
sparen. Abends suchte er, ohne mehr als 3 Sous (12 Pf.)
auszugeben, die Gesellschaft deutscher und englischer
kachisfen um deren Sprache zu erlernen. »Er heiratete
eine Arbeitertochter, die nicht reicher, aber ebenso sparsam
und strebsam war wie er; und eines Tages war er so
weit, eine kleine, bankerotte Färberwerkstatt auf eigene
Rechnung zu übernehmen. Doch konnte er sich gegenüber
der großen Konkurrenz nur mit knapper Not halten. Da
kam die Wendiing. Von einer mit schweren Entbehrun-
gen unternommenen Reise in das rheinisch-west-
fälische Jndustriegebietbrachte er ein neues, in
Frankreich noch nicht bekanntes Verfahren zum dauerhaften
Schwarzfärben von Tuchen mit. Das fchlugein, und von
diesem Augenblick an begann der sichtbare Aufstieg. « Sei-
nen beiden Söhnen konnte er schon die sorgfältige Erzie-
hung zuteil werden lassen, die er sich selbst immer ge-
wüiifcht"hatte. Nachdem sie das Handwerk bei ihm er-
lernt hatten, schickte er sie auf Reisen, in die deutschen und
englischen Färbereien. Dann ließ er sie in«Deutsch-
la n d Chemie studieren. Als sie nach Hause ziirürkkamen,
war aus der väterlichen Bude bereits eine stattliche Fabrik
geworden, die benachbarte, unrentabel gewordeneWerb
stätten eine nach der anderen aufka·ufte. Als der Vater

. siesbzigjährig starb, hinterließ er seinen Söhnen außer
der in ein großartiges modernes Verwasltungsgebäude
unigewandelten ursprünglichen Fabrik große Spezial-
Fabrikenckin der Umgegend von Lhon, in Süd- und Mittel-
raurei . -- s- ·

Der älteste Sohn Fründete seinerseits Jahr für Jahr
neue Fabriken in Nor - und Südamerika, in Oberitalien.
in der Schweiz, in RussischsPolem zuletzt sogar in seinen
Lernländern Deuts chland und England( . Als der
Krieg ausbrach, gab er die Parole aus, Frankreich müsse
sich von der deutschen Chemie unabhängig machen, und er-
baute mit Regierungshiilfe - nicht weniger als ne u n
chemifche Riesen abriken im Laufe eines einzigen Jahres.
Der Sohn des uhhirten war der unbestrittene Herrscher
in seinem Industriezweige geworben. « Alle-übrigen Fa-
brikanten ware von ihm abhängig.· Er konnte 'ri-efige
Stiftungen für wohltätige Zwecke «machen,.·er. konnte in
seinem Testament '..,einige feiner Sc,hlösser«'v als Museen
dem Staate vermachen, und er konnte dabei dennoch seinen
Söhnen eine' runde, gerichtsnotorifche Milliarde Frank
(darin enthalten ungefähr 150 modernes Fabriibetriebe in
allen Weltteilen) hinterla sen. So einfach ist es heute -’n-och,
sogar im alten.Europa . illiardiir zu werden«-. - --

Wenn es nur ebenso einfach wäre-düs- nachzumacheni
. « --. „4.5.1... _..



Erleichterungen derRotstandsarbeiiem
Bereitstellung von öffentlichen Mitteln.

Jm Anschluß an Vorbesprechuiigen mit dem preußi-
schen Wohlfahrtsministerium wurden im Reichsarbeitss
iiiiiiisteriuin mit den Vertretern der Landesiegierungen
die E rle««ichte«r ung en beraten, bie für die Durch-
führung offentlicher Notstandsarbeiten in ben- Bezirken
gewahrt werden sollen, die unter besonders großer Er-
werbslosigkeit leiden. Allgeineine übereinstimmung be-
stand da«ruber, daß die zur Bekämpfung der Arbeitslosig-
keit bestimmten öffentlichen Mittel bei der großen Not
der Erwerbsloseii in möglichst e n t g e g e n k o m m e n d e r
W ers e für Notstandsarbeiteu zur Verfügung gestellt
werden sollen. Es wurde daher beschlossen, in den not-
leidenden Bezirken das Aiisniaß der Darleheii, die Reich
und Laiider«« für Notstandsarbeiten geben, gegenüber der
bisherigen ubung beträchtlich, im Höchstfalle bis zu 80 %
ber Gesamtkosten, zu erhöhen. X

Ferner soll nötigenfalls der Z i n s s a h für diese Dar-
lehen bis auf 5 %, im besetzten Gebiet in Ausnahmesälleii
auf 4 % h_e r a b g efe tzt werden. Auch die Tilgung der
Darlehen soll dadurch erleichtert werden, daß der Beginn
der Riickzahliingen um ein bis zwei Jahre hinausgeschoben
wird. Endlich soll es den Gemeinden, die durch die Für-
sorge fiir ausgesteuerte Erwerbslose besonders stark be-
lastet sind, erleichtert werden, auch Ausgesieuerte zu Not-
staiidsarbeiten heranzuziehen. Das Ergebnis der Be-
sprechiing wird den Regiernngen der Länder durch einen
Runderlaß des Reichsarbeitsministerinnis mitgeteilt

Attentai auf Riza Khan
Ein Bombenanschlag.

Auf Riza Khan, der sich vor einiger Zeit nach Ent-

setzung ber früheren Dynastie auf d«en persischen Herrscher-

throii gesetzt hat, soll nach einstweilen noch unkontrollier-

baren Meldungen ans Teheran ein Bombenanschlag ver-

übt worden sein. Es heißt, dasz gegen Riza Khan eine

Bombe geworfen wurde, die mehrere Leute tötete und

auch den neuen Schach lebensgefährlich verletzte. Angeb-

lieh sind ihm beide Beine abgerissen. Er liege im Spital

und sein Zustand sei hoffnungslos. « «

Direkte Nachrichten lagen Montag bei der persischen

Gesandtschast in Berlin noch nicht vor. Die«« Gesandt-

schaft mahnt zur Vorsicht gegenüber den« Geruchten, «die

weiter besagen, der persische Anßenminister sei zurück-

getreten. Aus Paris wird mitgeteilte der Sohn Riza

Khans sei am 1. Januar zum Kronprinzen ausgerufen

:«:-««;en, dadurch sei die Erblichkeit der neuen thnastie
i· «.imt.

Grzbergedpiiorder Schutz verhasieti
I TillesseuinZürich »Es-T

Nach Mitteilung des Landesgendarmeriekommandos

Graz wurde in Bad Aussee ein Mann verhaftet, der sich

Edgar von Pachniann ans München nannte und im Besitz

zweier Wechsel auf 500 Schilling und 1800 Mark auf das

Exporthans Rode u. Co. in Hamburg war. Beim Verhör

gab der Verhaftete au, nicht Pachniann zu heißen, und ge-

stand ein, der gesuchte Schulz aus« Saalfeld

a. S. zu sein. Nachforschungen ergaben eine unzweifel-

hafte Ä h nlich keit mit dem Erzberger-Mörder Heinrich

Schulz. Bei einem weiteren Verhör w iderr i ef er sein

Geständnis unb bestritt ferner, mit den Wechseln betrüge-

rische Absichten verfolgt zu haben. Beim Telegraphenanis

Aussee ist nach Feststellungen der Gendarmerie von eineins

Unbekannten an das badische Landgericht Offenburg ein

Telegranim aufgegeben worden, in dem mitgeteilt wird.

daß sich Tillessen, der Komplice von Schulz, unter fal-

schemNameninZürichaufhalte.« .-

Schulz und Tillessen waren schon« einmal in Ungarn

verhaftet gewesen. Die ungarische Regierung lehnte jedoch

seinerzeit ihr-e Auslieferung ab, da es sich um ein poli-

tisches Verbrechen handelte.
Die deutschen Behörden haben sofort Schritte einge-

leitet, um feftauftellen, ob ber in Aussee Festgenommene mit

dem Gesuchten auch wirklich identisch ist. Sollte von den

österreichischen Behörden eine genaue, nach dem inter-

nationalen Meßverfahrsen hergestellte» Beschreibung des

Verhafteten eintreffen und diese bestatigen,«daß man es

mit Schulz zu tun hat, so werden wahrscheinlich d e u t f che

Be a m‘te nach Bad Aussee entsandt, um dort auf Grund

der den Behörden zur Verfügung stehenden Photo-

graphien Ver-gleiche anzustellen.
Q

- .;p

“5er Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

9. Fortsetzung. - Nachdrurk verboten.

Waltraut strich über die Locken und die heißen Bäckchen
ihres Jüngsten. ’

»Wie erhitzt du wieder bist, Liebling —— wo kommst
du denn her?“ « «

»Von unserem Indianerdorf!« berichtete« Karl Heinz mit

leuchtenden Augen, aber noch ganz kurzatmig vom schnellen

Lauf. »Mutti, Eberhard muß dich hinfahren, du mußt
«- alles sehen — großartig, sage ich dir —- das Lager — die
—Wigwams! —- Wenn wir nur erst das· Leinenzeug zu den
Dächern hätten!“ «

»Was für Leinenzeug?« unterbrach Waltraut die sich
übersprudelnden Worte des Kleinen.

»Huber hat versprochen, es uns aus Neurode zu be-

  

 

sschaffen Hier in den Ställen und Scheunen fand sich nichts

Ordentliches vor.“

damit nicht beauftragen.“

 

»Aber, Kinder —- den altenq Mann könnt ihr doch

·»Doch, Mutti — er hat es Eberhard versprochen, und
Eberhard wird es ihm schon reichlich lohnen.“

»Nun —- ich will euch die Freude nicht stören,« ant-
wortete Waltraut, »nur ollte Eberhard nicht sein ganzes
Taschengeld auf Spielereien verwenben.“

»Mutti —- das tut er doch ni t —- er gibt ja das «meiste

der kranken Lene im Dorfl« fie Karl Heinz mit eifriger
Verteidigun ein. s .

»Davon fsollt du ni t sprechen -— ich habe es dir ver-
boten!“ rief in er nächs en Sekunde Eberhard und funkelte

den kleinen Bruder, der sich darunter scheu an den Wagen
der Mutter duckte, mit zornigen Augen an.

»An deiner Mutter nicht, Eberhard?« fragte Wal-
traut Ie e.

Eber ard senkte beschämt den Blick.
»Gewiß, d r -- aber weißt du, Mutti —- ich liebe es

nicht, wenn viel darüber ge«sprochen wirb, unb habe es auch
»der Lene verboten. Sie ist o elend und krank —- sie tat mir

 
: das 

Die kommende Reichstegiernna
(Von einem politischen Mitarbeiter.)

. p. Berlin, 6. Januar.
Die andaueriide Regierungskrise hat sich im Kreis

wieder zum Ausgangspunkt zurückgedreht; der R eich s
pr äsid ent scheint nur noch abwarten zu wollen, wa!
die Zentrumspartei in ihrer großen Sitzung an
nächsten Sonntag beschließen wird. Es ist aber nach einer
offenbar parteioffiziösen Auslassung kaum noch zweifel-
haft, auf welchen Standpunkt man sich dort stellen wird:
ein nochmaliger Versuch, die G r o ß e K o a l i t i o n her-
beizuführen. Glückt das nicht, dann ein M iniste r i unt
der Minderheit von der Deutschen Volkspartei bis
zu den Demokraten und Mehrheitsbildung im Reichtstai
von Fall zu Fall. Und — wenn es nicht anders geht —
unter Zuhilfeiiahme des Artikels 48 ber Reichsversassung
also mit Hilfe eines Ermächtigungsgesetzes

« Ob die Sozialdemokraten sich dazu entschließen wer-
ben, ihren früheren Beschluß, der das Scheitern der Gro-
ßen Koalition herbeiführte, jetzt einer Revision zu unter-
ziehen, ist ebenso zweifelhaft; eine Berliner Funktionärs
oersammlung hat sich nach einer entsprechenden Rede des
Fraktionsvorsitzenden M ü l le r - Franken bekanntlich da-
gegen ausgesprochen; das ist aber noch nicht die letzte Ent-
scheidung, zumal jene Zentrumsauslassung damit droht«
daß ein Kabinett der Mitte starke Rücksicht auf die Rechte
nehmen würde.

Danebenher gehen die Bestrebungen — die anschei-
nend auch einer Absicht des Reichspräsidenten ent-
sprechen —, den bisherigen Reichskanzler Dr. Luther
mit der Neubildung des Kabinetts zu betrauen, der dann
ohne Rücksicht auf bie uneinigen Parteien ein Pro-
gramm entwerfen, fich feine Mithelfer zusammensuchen
würde, wo er sie findet, unb bann gleichfalls mit dem Ar-
tikel 48 arbeitete. An eine Nenwahl will —- mit Aus-
nahme der Linksradikalen — keine Partei heran ange-
sichts der schweren wirtschaftlichen Krise, die doch nur
einen Stimmnngssieg der Radilalen herbeiführen würde.
Jn den Kreisen des Zentrums und der Demokratischen
Partei sträubt man sich jedoch noch gegen ein derartiges
Kabinett Dr. Luthers, will lieber das Experiment vom
Dezember nochmals wiederholen. Wohl aber ift damit
zu rechnen, daß erst nach dein 10. Januar die Versuche zur
Neubilduiig des Kabinetts beginnen werden; alles Bis-
herige ist Vorpostengeplänkel.

Das Tierreichen-Frühstück bei Seins
Eine Richtigstellung des Auswärtigen Amts.

» Eine Berliner Zeitung hatte die Nachricht verbreitet,
das Auswärtige Amt stelle zurzeit Erhebungen über den
Ursprung der falschen Nachricht an, daß die englische Re-
gierung gegen die Einladung protestiert habe, die General-
oberst von «Seeckt seinerzeit an den russischen Volkskoms
missar Tschitscherin gerichtet habe; man vermute, daß die
Information der Korrespondenz, welche diese Nachricht ge-
bracht habe, aus dem Kreise des deutschen Botschasters in
Moskau, Grafen Brockdorfstantzau, stamme.
Hieran knüpfte das Blatt Mitteilungen über die angebliche
p«olitische Einstelliing des Botschasters und behauptete end-
lieh, daß der Botschafter sich während seines Aufenthaltes
in Berlin bisher mit dem Staatssekretär des Auswärtigen
Amtes noch nicht in Verbindung gesetzt habe, und daß man
in politischen Kreisen davon spreche, daß der Ausbruch
eines offenen Konflikts zwischen dem Auswärtigen Amt
unb bem Botschafter unmittelbar bevorstehe.

Die Meldung des genannten Blattes e ntb e h rt in
allen Punkten jeglicher Begründung; das
Auswärtige Amt muß gegen die Verbreitung derartiger
irreführender Nachrichten ganz entschieden V e r w a h ‑
r un g einlegen. Vor allem muß die Andeutung des ge-
nannten Blattes zurückgewiesen werden, daß das Aus-

 

« wärtige Amt den Ursprung der erwähnten, bereits amtlich
deme«ntierten Nachricht über einen angeblichen englischen
Schritt anläßlich des Frühstücks bei Generaloberst v. Seeckt
auf die dem Botschafter Grafen Brocldorff-Rantzau nahe-
stehenden Kreise zurückführt. Es kann nicht Aufgabe des
Auswärtigen Anits sein, sich über die politischen Ansichten
eines Botschafters und seine Beziehungen zum Auswär-
tigen Amt in der Offentlichkeit auszulassen; es muß daher
der Hinweis barauf genügen, daß die Mitteilungen des
Blattes über die politische Einstellung des Botschafters
vollkommen falsch sind, daß er mit dem Auswärtigen Amt
nnd dessen Staatssekretär in enger Fühlung steht unb daß
von einem Konflikt zwischen dem Auswärtigen Amt und
ihm nicht die Rede sein kann.

leid, und die Unterstutzung vom Gut reicht doch nur nor-

dür tig.“ «
lMein lieber Junge!« sagte Waltraut, griff na hinten

nach der Hand des Sohnes, bie auf bem Griff «des agens

ruhte, und zog den Knaben nach vorn. In ihren Augen
schimmerten Tränen. « ..

»Denkst du denn, ich würde dir darum zurnen oder es

dir verbieten? Nein, mein Sohn,«deinem Wohltun will

ich. keine Schranken setzen, gib so viel, wie es dir dein Herz

vors reibt. Nur — möchte ich dir eins zu bedenken geben:
penden von Geld kann oft mehr schaden als nutzen.

Nahrungsmittel, Kleidungsstücke sind meist notwendiger

und werden von dem geschenkten Geld doch nicht angescha ft.

In diesem Falle ist es sogar möglich, daß der Mann ihr das
Geld fortnimmt und vertrinkt. Wenn «du also wieder wohl-

tun willft, so sieh, woran es am meisten fehlt, unb bort

greife ein, und wenn du selbst dir darüber nicht klar bist,

komm zu deiner Mutter und berate es mir ihr. Willst
du das?«

„Sa, Mutti,« gab Eberhard zur Antwort, »das werde

ich gewiß das nächste Mal tun. Mir kam es schon selbst vor,

a s wenn die Lene es nicht für sich behielte, das Geld. Aber

sieh nur, Mutti,« unterbrach er sich «erfrer«i«t, »«dort stehen

die ersten Schneeglörkchen — warte, die pflurke ich bir.‘
Er eilte fort und kam bald darauf mit einem Strau '

Schneeglörkchen zurück, die er seiner Mutter in« die Han

drückte. Dabei plauderte und lachte er vergnugt.««
Ueber Waltrauts Züge breitete sich ein glückliches

Lä eln.
iesen Jungen schalt man unnütz und unverbefferlirh,

ber nichts anderes im Kopfe haben sollte als tolle Streiche,

der nur Unheil ftiften, anbere kränken und peini«gen konntet

Wie klein und zaghaft, wie sorgenvoll war Ifie noch vor

kaum einer Stunde gewesen. und jetzt übers««utete es sie

heiß: der Junge ging nicht verloren, der wurde empor-

wachsen wie ein edles Reis voll Krast und Stolz Wenn
gch nur eine Hand fände, die es bewahrte, schief zu wachsen.

 a, wenn — das war der einzige Stachel, ber noch in ihrem
erzen saß.

- — wirr-t“teuefäz‘WYJQ'mw -. s-:
» so-« ....«—-0- -Js»«-.-,-s., _

 
 

Das chinesische Chaos.
Ein Aufruf des Generals Feng.

Der Sonderberichterstatter des ,,Daily Telegraph«
in Peking, Pereifal Landen, meldet über das zunehmende
Chaos in China: Die Einigkeit Ehinas ist ein Traum
geworben. Nordchina blutet sich buchstäblich
w e i ß , was den Weg für das Eindringen Moskaus unb
andererseits Japans vorbereitet. Der Tag ist nicht mehr
fern, wo die Unsicherheitfür Leben und Eigen-
tum außerhalb der Vertragshäfen, Peking ausgenom-
men, die Unfähigkeit Chinas, sich selbst zu regieren, be=
weisen wird.

General Fenghuhsiang richtet aus seinem Haupt-
quartier in Kalgan ein Telegramm an den »Daislh Ex-
preß«, in dem es heißt: Die Quelle der Heinisuchiingen
Chinas ist allein in der ungesetzlichen Tätigkeit der Miti-
taristen und in ihrem wahnsinnigen Streben
nach Gebietserweiternngen zu suchen. Jch
richte mein Bemühen darauf, einen grundlegenden Plan «
fiir den Wiederaufbau in China auszuarbeiten. Jch be-
dauere es lebhaft, daß meine Politik von General Tschang-
tsolin nicht geteilt wird. Man muß versuchen, die inneren
Kämpfe zu beendigen und für Gesetz und Verfassung zu
wirken und alle politischen Fragen auf biefe Weise zu
lösen. Es ist daher zwecklos, den Frieden durch eine po-
litische Regelung auf ber Grundlage des Gleirlmrn«-icdts
ver Macht zu suchen. „.

Der kommende-deutsche Siahltrusi.
Finanzierung durch Amerika.

.. Die« Newporker Banksirma Dillon Read & Eo. er
llarte «die Nachrichten über eine Beteiligung an dem be
ir«bsichtigten Zusammenschluß deutscher Stahlgesellschaftei
_fur unautreffenb. Der deutsche Montantrust sei eine inner
deutsche Angelegenheit, womit Dillon Read & Eo. nicht
zu tun« habe.

« Eine« spätere Newporker Meldung befugt: Die Banl
sirma «Dillon Read & Eo. bestätigt die Mitteilung, daß e
sich bei« der Finanzierung einer deutschen Stsahlkombini
tion, die aus der sogenannten »Großen Drei«-Gruppe de
deutschen Stahlgesellschaften, nämlich der D euts ch
Lnxembnrger, der Gelseukirchener Berg
w«erks«gesellschaft und dem Bochumer Ver
ein gebildet werden soll, um eine Summe von ungefäl
50 Millionen Dollar handeln würde. «

Königinmntier Margherita gest-erben
Die Witwe König Humberts

Nach einer Meldung ans Rom ist die Königinmutter
Margherita nach kurzer Krankheit in Bordighera gestorben
Sie hat ein Alter von 75 Jahren erreicht. ‚

Königin Margherita wurde am 20. November 1851
als Tochter des Herzogs Ferdinand von Genua, eines
Bruders Emanuels Il., und dessen Gemahlin, einer Tochter
des Königs Johann von Sachsen, geboren. 1868 heiratete
sie ihr Vetter Humbert, Viktor Emanuels Sohn. Dei
furchtbare Schicksalsschlag, der sie durch die Ermordung
des Königs Humbert im Jahre 1900 traf, ließ sie in den
letzten Jahrzehnten fast vollkommen aus dem ofsiziellen
Hofleben zurücktreten. Als regierende Königin hat fie,
die eine der schönsten Frauen ihres Landes ge-
nannt wurde, in ausgezeichneter Weise die mit ihrer
Stellung verbundenen repräsentativen Pflichten erfüllt.
Sie ist eine ausgezeichnete Mutter, wohltätig und beim
Volke b e l i e b t , eine Freundin der Natur und des Land-l
lebens und eine mutige Bergsteigerin gewesen.

Die Trauer um Königin Margherita
Beisetzung am 1. Januar im Pantheon.
Die Trauerfeierlichkeiten für die verstorbene Königin-

mutter Margherita finden am 11. Januar statt. Die sterb-
liche Hülle wird im Pantheon beigesetzt werden. Es ist
eine sechsmonatige Trauer vom 4. Januar ab
angeordnet worden. «

Die Presse stimmt der Verfügung au, daß die Königin-
mutter als erste Königin von Jtalien im Pantheon bei-
gesetzt werden soll. Von Rom ist ein reich mit B l u m e n
gefchmückter Hofwagen nach Bordighera abge-
gangen, um den Leichnam einzuholen. Von sämtlichen
Staatsoberhäuptern sind Beileidsknndgebungen an den
König eingetroffen. Aus allen Städten Italiens werden

Trauerkundgebungen gemeldet. Sämtliche Geschafte habe-n
zum Zeichen der Trauer die Rolläden halb herunterge-
laffen. Alle Haustüren sind nach Landessitte geschlossen.

m
 

Es war ein herrlicher Maimorgen « « -
Auf dem Bahiisteig der kleinen Siation stand ein mittel-

großer, schlanker Herr und sah dem Zuge, dem er soeben
entstiegen war und der nun schnaubend und prustend da-
vonfuhr, nach. Ein feiner grauer Reiseanzug umschloß die

straffe, kräftige und dabei doch gelenkige und geschmeidigei

Gestalt. Unter dem tief in die Stirn gesetzten Panamahut

fah ein fchmales, gebräuntes, edel geschnittenes Gesicht her: l

vor, mit hell unb klug blickenden Augen, einer geraden;

Nase, darunter ein dunkles Schnurrb'cirtchen. « i

Ein alter, weißhaariger Bauer, der mit ihm ausge--

stiegen war und ein großes Paket im Arm trug, tra te

soeben gemächlich an ihm vorüber, bem Ausgang au, ohne

bem Fremden eine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden.
Nun war der Bahnsteig leer. ·
Der Fremde sah sich um. Da stand«noch der Stations-

vorsteher mit der roten Mütze am Eingang des Dienst-.

rmYefsi B dich tt fd f !o' i grü en ri er au ieen u. ‚
»Ich itte Sie freundlichst, mir zu sagen, wie und auf

kvelchem Wege ich am schnellsten nach Schloß Gerolstein
omme.“

Der Stationsvorsteher warf einen schnellen, forschenden
Blick auf ben Fremden. «

»Die Wagen halten auf der anderen Seite des Stations-
gebäudes. Wenn Sie sich dorthin bemühen wollen,“ gab

er h’o««f«lich zur Antwort.
» ein,‘ antwortete ber Fremde. »Ich werde nicht er-

wartet und will zu Fuß gehen.“
„3u Fuß?« fragte der Beamte erstaunt. »Es sind gute

anderthalb Stunden, Herr« .«

»Das macht’nichts ich bin an weitere Wege gewohnt.
Nur möchte ich.den Weg nicht verfehlen.“

»Wenn Sie sich dein alten Bauer, der soeben mit Ihnen

dem Zuge entftieg, anschließen, werden Sie«sicher an Ort

und Stelle kommen, denn derist ein Gerolsteiner. «Er wird

noch nicht weit sein, Sie holen ihn gewiß noch ein, wenn

Sie sich beeilen, Herr. Hier hinter dem Stationsgebaude,
geradeaus, dann links ab dein Dorfe

u.“

(gortfetaung folgt.)



pdsiiische Rundschau.
DeutfÆKeich

»Ter- neue Heereshaushalt
Für den Heereshaushalt sind für 1926, wie amtlich

mitgeteilt wird, 64 Millionen Marl mehr aiigesordert als
für 1925. Hiervon entfallen über zwei Drittel, nämlich
45,5 Millionen, auf Die allgemeinen Gehaltserhöhuiigeii,
die im vergangenen Jahre eingetreten sind. Die im Ver-
trag von Versailles festgesetzte Zahl der Ofsiziere, Be-
amten, Unterosfiziere nnd Mannschasten hat sich nicht ver-
ändert. Die weiteren 18,5 Millionen dienen nicht, wie
mehrfach in der Offentlichkeit behauptet wird, umfang-
reichen Att-schafsungen an Waffen und Munition, sondern
finden ihre Erklärung in der Erhöhung aller Gestehungs-
kosten seit dein 1. April 1925. Diese wird auch durch Die
genannten 18,5 Millionen noch nicht ausgeglichen Die
in der Finanzlage des Reiches begründete Notwendigkeit,
zu sparen, hat, woraus besonders hingewiesen wird, nicht
einmal zugelassen, bezüglich der Auffrischuiig der Waffen
und Munition Die Möglichkeiten zu erschöpfen, die den
Festsetzungen der Jnteralliierten Mislitärlontrollkom-
mission entsprochen hätten

Das deutsche Eigentum in Frankreich.
Es verlautet, daß die deutsche Regierung die Auf-

hebung desArtikels18desVersaillerDiktats
beantragt habe. Der Artikel gibt Frankreich das Recht,
für den Fall, daß die Deutschen ihre Reparatioiiszahlungen
einstellen würden deutsches Eigentuiiiin Frank-
reich zu beschlagnahmen Die Alliierten Frank-
reichs haben bekanntlich auf diesen Artikel schon vor länge-
rer Zeit ausdrücklich verzichtet. Die deutsche Regierung
steht auf dem Standpunkt, daß die Unterzeichnung eines
Wirtschaftsvertrages mit Frankreich sich schlecht mit der
Aufrechterhaltung dieser Bestimmung des Versailler Ver-
trages vereinbaren lasse. Es soll ihr gelungen fein, es
dahin zu bringen, daß die französische Regierung diese
Ansicht teile und formell die Aufhebung des Artikels in
Aussicht gestellt habe.

Die Rinidfunlanlagen im besetzten Gebiet.
- Die Rheinlandkouiniissidn hat gegen die Errichtung

von Rundsniikanlagen vorbehaltlich von Einschränkungen
technischer Art nichts einzuwenden Um das M ith ö r e n
französischer Telefunkenabgaben zu ver-
meiden, dürfen jedoch nur Apparate aufgestellt werden,
die nicht imstande sind, Stromwellen unter 200 Meter auf-
annehmen, und die Anodeiibatteriespannung darf 100 Volt
nicht übersteigen

Meineidsversahren gegen Hitler?
Wie der Fränkischen Tagespost von ihrem Münchener

Korrespondenten gemeldet wird, soll gegen Hitler ein Ver-
fahren wegen Meineides eröffnet worden fein. Hiiler
hasbe in eidlichen Belundungen über das seinerzesitige
Vorgehen der Kampfverbände Behauptungen
aufgestellt, die der Wahrheit widersprächen Außerdem
ständen verschiedene Behauptungen Hitlers mit den eili-
lichen Erklärungen, die Auer im LuppeeStreichekProzeß
abgegeben habe, in schärfstem Widerspruch. Die Unter-
suchung liege in den Händen des Ersten Staatsanwalt-Z
Stenglein

Aus Jn- und Ausland.
Berlin Die Vertreter der Länder stimmten dem vom

Reichsarbeitsniinisterium ausgearbeiteten Gesetzentwurs, der
die Einbeziehung der höher bezahlten Auges
stellten in die Erwerbsloseiifürsorge bezweckt, zu.

Nürnberg. Wie die Nürnberger Zeitung meldet, ist in
Zusammenhang mit der gegen Oberbürgermeister Dr. Liebs-se
eingeleiteten Voruntersuchung auch gegen Oberinspektor Z a ps
das Vorverfahren wegen Meineides eingeleitet
worden. Oberinspektor Zapf sei einstweilen vom Dienst Ins-
pendiert worden. .

Jiiiisbriiik. Die »Jurisbrucker Nachrichten« melden, daß
die ,,Meraiier Zeitung« mit der Begründung beschied-
nahmt worden sei, das Blatt verletzte durch seine fix-erzeig-
weise das Wesen des italienischen Volkstums.

Paris. Jn Amiens wurde ein Beamter der Wie-bereits-
bauverwaltung verhaftet. der sich einem Fabrikanten
gegenüber erbot, gegen Zahlung von 225000 Frank den hie-n
ihm angemeldeten S aden von mehreren Millionen
ohne Abzug auszuzah en. «

London Der rühere mexikanifche General Erispniak
Ansaldo wurde in as Eruzes im Staate Sinaloa versank-i
und nach einem fummaris en Verfahren hingeri tei-.
Er war beschuldigt worden ich an Vorbereitungen für einer-.
Enger Führung Huertas geplanten Ausstand beteiligt zi-
a en.

Teheran Die Bagdader Meldung über ein Bombenatrem
tat auf den Schah Riza K an Pähläwi ist- wie Reuter mit-
teilt, vollkommen unbegrün et. «

 

 

sermtfchte Drahtnachrichten vom 4. Januar.

i Für den Schutz der Winzer.
Berlin Jm Preußischen Landtag ist eine Kleine Ansragi

ter Deutschen Volkspartei eingegangen die sich mit der Vei-
iehaltung der in dein italienischen Handelsvertrag festgesetzten
liteinzollsätze auch bei den Handelsverträgeu mit an-.
ieren weinbautreibenden Ländern beschäftigt Es wird ge-
ragt. ob das Staatsministerium mit den berufenen Vertretern
Ier Winzer ans den Regierungsbezirken Koblenz und Triei
ier Meinung sei, daß die Zollsätze des italienischen Handels-
iertrages das Miiidesintaß des unbedingt erforderlichen Z o l l-
ichutzes darstellteii und ob das Ministerium bereit sei, mit
illem Nachdruck der Reichsregieriing gegenüber dahin zu wir-
ken, daß unter keinen Umständen bei den bevorstehenden Han-
ielsverträgen mit Spanien und anderen weinbautreibenden
Ländern für die Eiiifiihr von Weinen niedrigere Zollsätze als
im italienischen Handelsvertrag bewilligt werden.

Weitere Hilfe itii die überfilitiieiiiiiiimeegebieie
Berlin Der preiißische Minister des Innern und der

Finanzminister haben im weiteren Verfolg der eingeleiteten
taatlichen Notstandsaltionen dem Regierungspräsideiiten in
Wiesbaden 15()00i),· dein Oberpräsidenten in Kobleuz 300 00l.
and dem Oberprasidenteii in Magdeburg 50000 Mark über-
wiesen Samtliehe zur Verfügung gestellten Mittel sind ledig-
2ich sur eine Lindernng der ersten Not der Bevölke-
rung in den durch das Hochtrasser besehädigten Gebieten
bestimmt. -

Die Selbstmordcpidcniie.
. Dresden Vom 1. bis 3. Januar haben im Stadtgebiet
Dresden elf Personen Selbstmordvcrsuche gemacht, wovon
zwei tödlich verliefen. Ursachen sind Geschäftssitiwierigkeiten«
iebeskummer und Nahrungsfargen

Unter Mordverdakht verhaftet.

Jn Zschachwitz wurden der 36 jährige Schuh-
« Schwarz iii seinem Bette tot und feine 38iähi

rige Ehesrau anscheinend bewußtlos ausgefunden Der Tod
des Schwarz war durch Ausströnieii von Leucht as
herbeigeführt worden. Die von der Gendarmerie und Kr mi-
iialpoizei aufgenommenen Erörterungen führten zur Ver-
haitung der (Ehefrau wegen des dringenden Berdachts. ihren
Ehemann ermordet .1u haben.

Dresden
machermeister

 
 

Das Hochwasser.
Immer noch kritische Lage in Nordwestdeutschland.

Die Gewalt des im nordwestlichen Deutschland noch
immer unverminderten Hochwassers erhellt aus dem un-
geheuren Umfang, den selbst die kleineren Flüsse in den
letzten Tagen angenommen haben Die Ems, die bei-

«««spielsweise bei Meppen im normalen Zustand eine Breite
von nur 60 Meter besitzt, ist dort jetzt aus mehr als 200
Meter angewachsen Der Wasserspiegel schneidet mit der
Deichkrone ab. Die Schiffahrt auf dein Dortmund-Ems-
Kanal ist gänzlich eingestellt. ‘

25 Millionen Schaden im Rheinland.
_ Der Oberpräsident der Rheinprovinz schilderte bei
einem Presseempfang die ungeheuren Auswirkungen der
Hochwasserkatastrophe im gesamten Rheinland, die einen
Gesamtschaden von schätzungsweise 25 Millionen Mark
hervorgerufen habe gegenüber 18 Millionen Mark im
Jahre 1924. Ein weiterer großer Schaden sei durch die
treffliche Organisation der Hochwassermeldestelle der
Rheiiistroiiibaiiverwaltiing verhindert worden. Nun heiße
es für den Staat, wie 1921 und 1924, Die durch das Hoch-
wasser so schwer geschädigte Bevölkerung der Rheinprovinz
zu unterstützen ·

Störungen im Bergbau durch Wassereinbrnch.

Zwei der Oberharzer Schächte, der Wilhelmschacht
nnd der Ottiliäschacht der Berginspektion Klaustal, haben
sehr unter Wassereinbruch zu leiden Das Wasser dringt
nicht etwa von oben ein, sondern es kommt von unten
aus dem Gebirge emporgestiegen Jin Wilhelmschacht sind
in 900 Meter Tiefe die Pumpen ersoffen Jm Ottiliä-
schacht steht die tiefste Sohle unter Wasser.

Durch den Regen der letzten Tage hat in den S a a r -
g r u b en das Wasser in den tiefen Sumpfstreeken gewaltig
zugenommen Die Pumpen können bei dem hohen Wasser-
stand ihre Arbeit nicht mehr bewältigen. Jn mehreren
Gruben mußten die Arbeiten auf Der tiefsten Sohle ein-
gestellt werden Ein großer Förderausfall ist Die Folge.

Die Lage in Frankreich.

Die Seine ist in Paris wiederi gestiegen, nachdem
sie drei Tage lang ein wenig gefallen war. Ebenso ver-
hält es sich mit der M a rne. Da es auch an der oberen
Seine und Marne heftig geregnet hat, so haben die da-
durch entstandenen Fliitwellen jetzt Paris erreicht. Die
Aisne fällt seit mehreren Tagen ständig, so daß das
Wasser in den iiberschweminten Gebieten allmählich zurück-
geht. Dagegen sind die Oise und deren Nebenflnß, der
Therain dauernd weitergestiegen Nachdem Eompiegni
durch die Oise zii einem großen Teil unter Wasser gesetzt
worden war, hat jetzt das Jndustriestädtchen Ereil, Der
Endpunkt der Vorortzüge auf der Strecke nach der Stadt
Saint Quentin, dasselbe Schicksal erlitten

Hilfsmaßnahmen für die Durch das Hoihivafser Gesehiidigtcn
« in Belgicn

» Der belgische Ministerrat, der sich mit den liber-
schwemmungen beschäftigte, beschloß, sich an der Zeichnung
des nationalen Komitees mit zwei Millionen Frank zu
beteiligen Die Minister zeichneten persönlich 25 000 Frank.
Grundsätzlich wurde beschlossen, die notwendigen Kredit-
für Arbeiten, durch die in Zukunft überschwemmungea so
gut wie möglich vorgebeugt werden soll, vom Parlament
sofort-bei seinem Wiederzusammentritt zu verlangen Die
Hauptiächlichsten Arbeiten werden sofort in Angriff ge-
nommen werden können

Hochwasser und Erdstoß in Lüttieh.
_ Ein Fallen des Hochwassers der Maas läßt sich schon
Ieobachten doch alle Gemeinden am Ufer des Seraing
sind die unterhalb Lüttich liegenden Ortschaften stehen
noch unter Wasser. Es verlautet, daß infolge eine-i
Damnibruches am Sieraing Opfer an Mensche n-
[e b e n zu beklagen seien Während der Nacht spürte mai1
zu verschiedenen Vierteln der Stadt einen Er dst o ß, Der
zwei Sekunden dauerte. Jn den Wohnungen wurden Dir
Möbselstückse etwas erschüttert, die Bewohner verließen dii
ZJOAU cl.

· totales mstTovinziellen
Merkblatt für den 8. Januar.

Sonnenaufgang 8° MonDaufgang 12‘758.
Sonnenuntergang 410 Monduntergang 12“ N.

» 1915 Landung der »Emden«-Mann at bei ode« a«
Sieg Der Deutschen bei Saus-me ich f H n: ’
U Falsche Reichsbanknoten über 20 Reichsmark. Von

den im Umlauf befindlichen Reichsbanknoten über 20
Reichsni·ark mit dem Datum vom 11. Oktober 1924 ist eine
neue Falschung festgestellt worden, die an nachstehenden
Merkmalen unschwer zu erkennen ist: Das Papier besteht
aus zwei zusammengesügten Blättchen, einem kräftigeren
leicht gelbgetönten und einem hauchartigen, bräunlich ge-
sarbten Deckblan Die Pslanzenfasern sind durch falsche,
zwischen die Blättchen gelagerte dünne Fasern ersetzt. Die
Vorderseite zeigt ein gröberes, verwischtes Gesamtbild.
Das r.“ unreinen Linien mangelhaft nachgebildete Frauen-
bildniij kennzeichnet die Fälschung auffällig. Für Die Auf-
deckung von Fakfclunünzerwerkstätten zahlt die Reichsbanl
Belohnungen

—-— 3. Künstler-Konzert in lder Galerie. Am Diens-
tag, den 12. Januar wird dem kunstliebenden Pu-
blikum Gelegenheit geboten, einen Der bedeutendsten
Geiger der Gegenwart zu hören: Max QRoftal. Aus
der Fülle glanzvoller Kritiken sei nur einiges ermahnt.
So schreibt Adolf Diesterweg in der ,,Allgem. Musik-
zeitung«: Max Rostal ist in ausgezeichneter Weise zu
einer Virtuosität entwickelt. Prägnanter Rhythmus,
sprühende Vitalität und außerordentliche Reinheit auch
in den schwierigsten Doppelgriffen zeichnen das Spiel
des jungen Künstlers aus. Jn den Signalen für die
musikalische Welt wird vom Gepräge eines großen
Tages gesprochen, 'von einem Virtuosen allergrößten
Stils, einem technischen Hexenmeister. Rud. Kastner
schreibt von einer geigerischen Vollbegabung ganz sel-
tener Größe und Fertigkeit. Für Warmbrunn ist ein
auserlesenes Programm zusammengestellt worden mit
der Sonate Bsdur von Mozart an der Spitze. Dann
folgen die berühmten TeufelstrillersSonaten von Tar-
tini, qRonDo brillant von Schubert, von Kreisler drei
Kabinettstücke: Liebesfreud, Liebesleid und Schön Ros-
marin, zum Schluß 20 Caprice von Paganini und La
Rande des Lütüns von Bazzini. —- Ein ausverkaufs
tes Haus wird hoffentlich für den empfindlichen Aus-
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fall der beiden ersten Konzerte entschädigen und Bad
Warmbrunn seine Tradition, als eine Stütze reinster
und edelster Kunst zu geletn,·auch fürderhin nicht ver-
leugnen Die Begleitung liegt in den bewährten Hän-
den unseres heimischen Pianisten, Herrn Otto Sohl-
Hirschberg. Karten bei Leipelt.

— Stadtttheater Hirschberg. Ab Sonntag, den 10.
Januar beginnen die Sonntagsvorstellungen schon um
7,30 Uhr.

-—- Der ,,Tambour von Wörth« 'f‘. Jii Querbach
starb dieser Tage im Alter von 83 Jahren Eduard
Dreßler, der »Tambour von Wörth«. Als junger
Soldat machte er die Feldzüge von 1866 und 1870 mit.
Am 6. August 1870 kam er mit versprengten führer-
losen Mannschaften aus dem Hohlweg der Straße
Wörth-Froschweiler heraus, als plötzlich eine fran-
zösische Schützenlinie auftauchte. Ein verspreiigter Leut-
nant übernahm das Kommando, und Dreßler schlug
Sturmmarsch und feuerte Damit, obwohl ihm der
Schlägel in der Hand zerschossen wurde, und der Leut-
nant an feiner Seite schwerverwundet stürzte, die Kame-
raden so lange an, bis die französische Stellung genom-
men war. Dreßler erhielt dafür das Eiserne Kreuz und
behielt den Ehrennanien »Der Tambour von Wörth«»«s.
Dreßler war dann eine Zeitlang Gemeindevorsteher in
Querbach, über 30 Jahre Standesbeamter und über 40
Jahre gehörte er dem Schulvorstande an Auch für den
RGV. war Dreßler lebhaft tätig: sämtliche Wegetafeln
und Wegweiser in dem weiten Gebiet der Ortsgruppet
Querbach sind sein Werk. ·

‑ {jerildthurfi
—— In der letzten Gemeindevertretersißung gedachte

eingangs derselben der Vorsitzende, Herr Schöffe Haiiike,
des Todes der Gattin des Herrn Nektor Schwerdtner
und verlas einDankschreiben desselben ——— Dem Ban-
unternehmer Feige wurden 500 Mk. auf seine Nestfvr-
derung zugebilligt. ——— Sodaiin wurde die Gemeindevor-
steherwahl erörtert und beschlossen, am 19. Januar die
Wahl vorzunehmen Am 15. d. Mts. werden die
Führer der Gruppen die Vorschläge zur Wahl ein-
reichen. ——— Bezüglich des Amtsvorsteherpostens soll
ein Antrag beim Kreistag eingebracht werden, nach
welchem der Posten kommissarisch vom stellvertretenden
Gemeindevorsteher oder vom Amtssekretär ausgeübt ·
werden soll. Auf dem früheren Soffnerschen Grund-
stück werden bis zum 31. März Baustellen zum Preise
von 3 Mk. pro Quadratmeter verkauft. Steinsetzmeister
Döring will die Baustelle an der Alten Straße erwer-
ben. —— Der Weg hinter der Kutznerbrücke bedarf drin-
gend der Aufschüttung. — Auf verschiedentliche Kla-
gen über die mangelhafte Beleuchtung des Ober- und·
Mitteldorfes versprach Direktor Dauster Abhilfe, so-
bald die neuangeschafsten Maschinen liefen

—- Die gesetzliche Miete beträgt ab 1. Januar bis
auf weiteres 84 Proz. der reinen Friedensmiete.

—- Die Beiträge zur schlesischen Feuersozietätskasse
für das Jahr 1926 sind spätestens innerhalb zehn
Tagen von den Beteiligten an die Gemeindekasse zu
zahlen

Landeshut, 5. Januar. Ein Schildbürgerstückchen
eigener Art wird hierorts vielfach erörtert. Die Jn-.
dustriebahn, die den Verkehr bereits seit einiger Zeit
aufgenommen hatte, mußte denselben wieder einstellen,

« weil man vergessen hatte, die baupolizeiliche Abnahme
abzuwarten Das Verabsäumte wird nun nachgeholt
werden

Striegau, 5. Januar. Einen fein ausgeklügelten
Nepp betrieb seit einigen Tagen ein junges Mädchenl
Dieses logierte sich in eine Gastwirtschaft ein, worauf
es unter Mitnahme zweier der Wirtin gehöriger Klei-
der verschwand. Bei einem Schuhmacher, den es her-
nach mit feinem Besuch beehrte und sich als Tochter
eines- Gutsbesitzers im Kreise vorstellte, ließ es sich
die Schuhe reparieren. Während nun der Meister
seines Amtes waltete, bewirtete die Meisterin in
liebenswürdiger Weise die Kundin und ließ sich veran-

- lassen, ihre beiden Kinder mitzugeben die den Lohn für
die Neparatur von dem Papa, der angeblich in einem
Lokal mit seinem Gefährt ausgespannt hatte, in Em-
pfang zu nehmen Während das Mädchen sich der
Kinder dadurch entledigte, indem es diese in die ver-
schiedensten Geschäfte schickte, brachte es ihre Kleider zur
Aenderung einer Schneiderin, die Verdacht schöpfend
Anzeige erstattete. Jn einem Frisörgeschäft wurde
die Betrügerin von der Polizei verhaftet.

- Khnau, 5. Januar. Das spurlose Verschwindeii
der Besitzersfrau Mätzig aus-Breitenhain und ihres
erst zwei Jahre alten Kindes dürfte feiner Aufklärung
entgegengehen Von Besuchern des Stausees der Wei-,
stritztalsperre wurden am linken Ufer Kleidungsstücke
gefunden, die als der Vermißten gehörig erkanntwor-
den sind. Zweifelsohne ist anzunehmen und auch die
sonstigen Umstände drängen zu der Annahme, daß die
Frau den Tod in den eisigen Fluten gesucht hat.

Aus Böhmen.

—- Bärnsdorf, 5. Januar. (Ein grausiges Ver-
brechen.) Hier wurde die bei dem hiesigen Gemeinde-
vorsteher bedienstete Magd Marie Cottwald von zwei
maskierten Männern im Stalle überfallen Während
sie der eine umklammerte und ihr den Mund zuhielt,
streute ihr der andere Pfeffer in die Augen, begdß ihre
Kleider mitBenzin und zündete diese an. Als es durch
die Flammen hell wurde, erkannten die Verbrecher
einen Jrrtum, denn einer von ihnen rief aus: »Du,
das ist sie ja nicht!“ Das unglückliche Mädchen lief,
in Flammen gehüllt, in Die Küche, wo es zusammen-
brach. Man brachte fie, am ganzen Körper mit Brand-
wunden bedeckt, in bedenklichem Zustande ins Kran-
kenhaus. Von den Täternjeth jede Spur.



O Felsfturz im Inntal. Jm oberen Jnntal bei Flisserart
ging, wie aus Jnnsbruck gemeldet wird, ein Felssturz
auf die Straße nieder. Die Felsmassen durchbrachen das
Dach einer Wohiibaracle und zertümmerten die Ein-
richtung. Die in der Küche versammelte fünftöpfige Fa-
milie blieb wie durch ein Wunder bis auf den Vater, der
eine leichte Kopfberletzung erlitt, unverletzt.

O Schweres Verkehrsunglüil in Holland. Wie aus
Bergsen-op-Zoom gemeldet wird, versagte dort der Motor
eines den Verkehr zwischen Tholen und Bergen-op-Zoom
aiifrechterhalteiiden A u t o o m n i b u sse s gerade in dem
Augenblick, als dieser nach dem übersetzen über den
Eendragt die Fähre verlassen hatte. Auf dem abschüssigen
Ufergelände begann der Omnibus dein Wasser zuzugleiten.
Dem Wagensührer undeineni Passagier gelang es, sich
durch schnselles Abspringen zu retten. Die fünf übrigen
Passagiere verschwanden mit dem Autoomnibus im Wasser
nndJ ertranlen. Die Leichen konnten später geborgen
iverien.
O Ein Erdstoß in Oberfchlesien. Jn Bislupitz bei Ben-

then (Oberschlesien) erfolgte ein starter Erdstoß, der sich in
Beiithen bemerkbar macht-. Die Erschiitteriing warf Bil-
der n den Wänden, Geschirr auf den Boden und löste
Zementteile ab. Von der Kirche fielen Stücke des Puhes

. auf den Kirchplatz..
O Unsall bei einein lalifornischen Vollsfeft. Bei der

großen Rosenfestparade in P a s a d e n a (Si‘alifornien),
zu der sich Hunderttausende von Zuschauerii eingefunden
hatten, stürzte eine Tribüne ein. 135 Zuschauer, meistens
Frauen unb Kinder, wurden verletzt, darunter 30 schwer.

O Schweres Eifenbahnunglück in Spanien. Ein Expreßi
zug aus Madrid entgleiste in der Nähe von Mureia; zwei
Wagen fielen in eine Schlucht, wodurch zahlreichi
P a s s a g i e r e g e t ö t et wurden. Nähere Einzelheiten
fehlen noch wegen der durch die Stürme der letzten Tagi f
perursachten telegraphischen Störungen.

= »Zur« Rockefeller. Die russische Zarenlrone und eine
Reihe anderer Kronjuwelen, die im Austrag der Sowietq
regierung vor Jahresfrist nach Newyork gebracht worden
sind, gelangen in diesen Tagen ziur Versteigerung. Der
Ausrufüngspreis der ganzen einzigartigen Juwelen-
saninilung wir-d auf 250 Millionen Dollar beziffert; es ist
aber anzunehmen. daß die Preise. die bei der Auktion

O Eine Stadt von Banditen überfallen
Einem verwegeiien Raubüberfall ist die Youngkeei
City , 24 Meilen südlich von K anto n, zum Opfer ge-
fallen. 300 mit Gewehren, Revolvern und Messern be-
waffnete Banditen drangen in die Stadt ein, entwaff1
neten das Militär und plünderten 30 Warenhäuser bei
Stadt. Hierbei fielen den Räubern Waren im Gesamt-
werte von 300000 Pfund in die Hände. Die Warer
schafftcn sie mit Dampfbooten fort.

Arbeiter und Angestellte
Saarbriicken. (Der Lohnkonflikt im Saarberg-

bau beigelegt.) Der Lohnkonflikt im Saarbergbau ist
durch Unterzeichnung eines neuen Tarifvertrages beigelegt
worden. Die Bergarbeiterschaft erhält vom 15. Dezember ab
außer der Sozialzulage eine durchschnittliche Lohnerhohuiig
von 5,6%. Ein Teil der Bergarbeiter sowie das technische
Personal werden einer höheren Lohisistufe eingeordnet.

Warschau. (Erhöhung der Arbeitslosenziifer
in Polen.) Nach Jnformationen des staatlichen Arbeits-
losenanites hat sich die Arbeitslosenziffer in Polen Ende De-
zember täglich um 2000 erhöht.
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Inventar-instinkan
Herren-Konfektion:

Ski- und Sport-Anzüge, Joppen,
Ulster, Schwedenmäntel, Wind-'
jacken für Herren und Damen.

Kinder-Konfektion:
Knaben - Anzüge und -Mäntel,
Klubwesten für Herren, Damen
und Kinder in grosser Auswahl.

Sämtliche Le'der- u. Filzschuhwaren
' Auf sämtliche Waren gewähre ich einen
Rabatt von N 10-20 Prozent.

Fa. Johannes Dersch
Bad Warmhrunn, Ziethen-Strasse.
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Hirschberg, Greiffenhcrger Sir. 1

empfiehlt seine n e u r e n o v i e r t e n Lokalitäten

Gute Küche

Bestgepflegte Biere

Spezialität:
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non-neu : Max Rosial

für meine 18 jährige Tochter

wo sie sich im Kuchen ver-

vollkoinmen kann, selbige be-
sitzt Kenntnisse iniPlätten und
Weißnähen. Ente Zeugnisfe

stelle dieser Zeitung. l

Aus dem Gerichte-stral.
§«Verurteilung des ehemaligen Leitcrs der Londonei

Polizei. Sir Basil Thomson, der e emals einen hohen Posten
in »der Londoner Polizei innegeha t hatte und während bei
Krieges Leiter der Abwehr feindlicher Spionage in England
iewefen war, wurde wegen Vergehens gegen die Sittlichkeii
iu» 5 Pfund Sterling Geldstrafe und Tragung der Kosten in
hohe von 5 Pfund Sterling verurteilt. Er hat gegen das
Urteil Berufung eingelegt. Thoinson war am 12. Dezember
porigen Jahres im Hydeparl gemeinsam mit einer weib-
licheiiPersoii von zwei Schutzleuten unter ber erwähnten Au-
chuldigung verhaftet worden.
§ Köluer Massenprozesz gegen Ficifchck. Am 15- JUUUAF

herben sich in Köln 47 Fleischer unter der Beschuldiguiig des
Breiswuchers zu verantworten haben. Jn» der Koliier Fleischers
nnung herrfcht darob große Erregiiiig, insbesondere deshalb,
veil zur Verhandlung {ein Sachverständiger aus dem Metzger-
iewerbe geladen ist.

Weis und Wiss-Lin
w.·Heilung von Kriegsbliiiden. Dem Pariser Arzt Bonnei

Ein ist es auf Grund langiahriger Studien gelungen, in ver-
chiedeiien Fällen durch Spezialbehandlung Kriegsblinden das
ugenlicht wiederzugeben. Bonnefon hatte jetzt abermals

einen Erfolg zu verzeichnen. Damit ist es i m geglüclt, inner«
halb von zwei \ ahren 30 Kriegsblinde zu eilen.
w. Neues Ver ahren zur eiliing von Zuckerlrankheit. Prof

Dr. Sinng hat in seiner iener Klinik Einspritzungen mit
Eiweißpraparaten bei Zuckertranlen vorgenommen, bie zu
Dauerfolgen geführt haben. Jnsulin wird nur in schweren
lind vorgeschrittenen»Fallen verabreicht. Mit Eiweißinjel-
Iionen sind selbst Falle von Brand bei Zuckerlranlen zur
eilung gelangt. ohne daß chirurgische Eingriffe nötig waren.
umeist wurden Jniettioiien von Novoprotin verwendet. Der
ranke konnte mit» Kohlehudrateii. wie Weißbrot und Zucker-.

Ihne Nachteil geiialirt werden.
w. Wissenschaftliche Erforschung Neuguineas Eine ameri-

kanische wissenschaftliche Expedition unter der Leitung des
AnthropologewProfessor »Stirling ist in Batavia einge-
troffen. Jhr Ziel ist die Erforschung des Innern Neuguineas
und die Feststellung der Existenz der Phgmäen sowie anderer
unbekannter Stamme. Sie führt Flinten und Bomben mit
tranenerregendem Gas mit sich und besitzt ein zu Dauer-
flugen geeignetes Flugzenn

Börse -uud«·Zanbel.
Amtliche Berliner Notieruiigeii vom 6. Januar.

sit Börsenbcricht Die Effektenniärlte waren in recht guter
Berfaffung, allgemein konnte man Kursavancen, vereinzelt
sogar ziemlich erhebliche Aufbesserungen verzeichnen. Auch am
Narlt der inländischeii Anleihen ging es lebhafter zu, Kriegs-
inleihe konnte auf 0,20 anziehen. Benierlenswert ist die
Flüssigkeit des Geldmarltes, tägliches Geld 7—9 %‚ monar-
iches Geld 9,50—10,50 %.

It- Deviseiibörse. Dolla r 4,19—4,21; en gl. Pfund
20,34——20,39; holl. Gulden 168,66—169,08; Daiiz. 80,7is
bis 80,90; franz. Franl 16,11—16,15; belg. 19,03——19,07z
fchweiz. 81,08—81,28; Jtalien 16,94—16,98; schweb.
K r one 112,36—112,64; bän. 103,78—104‚O4; norweg. 85,16
bis 85,38; tschech. 12,41—12,45; österr. Schilling 59,11
bis 59,25.

si- Prodnlteiibörfe. Die flauen amerikanischen Preise ließen
auch hier einen sehr schwachen Markt erwarten. Fur W e i z e u
hielt Exportfrage nach England und Italien an, und»bei dem
mäßigen Angebot des Jnlandes fanden die Offerteii, sur welche
die Forderungen erniäßigt waren, Unterkommen. Nicht un-
beachtet blieb eine Nachricht, nach der Polen ein Ausfrihrvers
bot für Weizen beabsichtige. Eine Bestatigung dafur»fehli.
Noggen ist in Mühlen gefragt ‚unb nur wenig billiger
gewesen. Auf prompte Abladuiig ist das Angebot schwach
Geiste in mittlerer Ware diel angeboten, in brauchbarei
Brauware gefragt. Hafer sur den Konsum mehr begehrt
Mehl hatte vermehrten Umsatz besonders in Roggenmehl
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Galerie Bad Warmhrunn

Dienstag, den 12.Januar 1926,

abends 8 Uhr:uu
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Am Flügel: OTTO JOHL.

Werke von Mozart, Tartini, Schubert, Kreis-

Ier, Paganini, Bazzini. Einzelkarten zu 3.50

für das 3. und 4. Konzert 6.00 M.‚ Stehplatz

r M. bei Leipelt, Schloßplatz (Telefon 274.)
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Billigste Preises

Reh . Keule-m Hasen ‑ Beulen,
Reh - Rücken, Hasen - Rücken,
Reh - Blätter, Hasen - Läufe,

Hasen gestreift
junge starke Rebhsühner

junge fette Gänse, (Enten,
Tauben,Hühner,Wein,Aepfel,
Nüsse, Mohn, Margar-ine,
Landbutter, diverse Käse,

« frische 2Inanas, billige Ba-
nanen, Apfelsinen, 3itronen,

nur bei

baut: Yohricht
Gräßtes Wild- u. Geflügel-

Gefihäft am Platze.

Fernruf 205.

Hielt ung
in besserem Haufe,

zur Seite.

Zu erfragen in der Geschäft-  

 Volksbiicherei sdes Bürgerbereins Herischdorf.

 

io.1. « o.-1. ‚f 6.1.f 5.1.
(Beta. mätl I249—255 250-256 QBeiafl.:.8rI.’11,4-11,6'11.4-11,i
poniinersch.-249-255 250-256 RoglL ‚rauen-10,2 9,7-10‚2

Rogg., inärk.s148—155 149-156 Raps —- —
pominersch.·148-1.55 149-156 Leinsaat ‚ — —
westpreußj —- — Vilt.-Erbfensl 26-33 26-33

Braugerste i187-214 187-214 kl.SPeiseerbs.z 22-24 22-24
Futtergerste 156-170 156-170 Futtererbseiik 20-21 20-21
Dafer, märt. l162-173 162-173 Peliischteii f 18—19 18-19
pommersch. —- -- Arterbohnen - 20-22 21-22
westpreiiß. -- i —- Wicleii : 20-23 21-23

Weizeninehl - Lupin.,blaue 12-12.5 12-12.5
p.100kg fr. ' Lupiu., gelbe 12—14.5 12-14,5
Blii.br.inil. Seradella I 16-19 —
Sack (feinst. Rapstuchen 15-15,2 1545.2
Mrk.ii.Not.33,2-Zö.7 3.32-36.7- Leintuchen l23.6-23,8 23,6-23,t

Roggeiiniehl Trockenschtzi. g 8,3-8,4 8,3-8,6
33.100 kg fr. Sonn-Schrotl 21 21-21,2
Berlin br. - Torfml.30-70« 8,1-8,3 8,1-83
inll. Sack . 23--24,7 23-247 Kartoffelslck.! 15-15.6 15-15.6    
st- Sinlende Schweincpreise? Nach vorübergehender Ziirüeli

altuiig um die Jahreswende hat der letzte Schweineniarlt in
i erlin eine recht erhebliche Vermehrung des Aiiftriebes zi
verzeichnen. Jm ganzen waren zirla 15000 Schweine vor-
handen, was in einer merklichen Seiikung der Schweiiiepreisi«
zum Ausdruck laut. So fiel der Preis für ein Pfund Lebend-
gewicht fiir die beste Klasse von 100 auf 85 Pfg. Bei der in-
folge der guten Ernte erheblich verbesserten Mastungsmöglichi
leiten ist damit zu rechnen, daß die Preise in nächster Zeit
noch weiter fallen werden.

si- Magerviehmarkt in Berlin-Friedrichsfelde. Schweine-
iiiid Ferkelmarlt. Auftrieb: Schweine 180 Stück, Ferkel 385
Stück. Verlauf: Lebhaft. Es wurden gezahlt im Großbandet
(je Stück in Reichsniari) für Läuferschweine 7—8 Monate alt
90—110, bo. 5—6 Monate alt 70—90, Pölle 3—4 Monate alt
gg—gg, Ferkel 9—13 Wochen alt 35—40, bo. 6—8 Wochen alt

ti- Schlachtviehmarkt. Auftrieb: Rinder 2241, darunter
Bullen 537, Ochsen 409, Kühe und Färsen 1295, Kälber 3384
Schafe 5835, Schweine 13161, Ziegen 30, Schweine aus deni
Ausland 63. Preise. Für ein Pfund Lebendgewicht in
Pfg.: Ochsen a) vollfleischige, ausgemästete 50—53, b) voll-
fleischige, ausgemästete im Alter von 4-—7 Jalren 42—47.
c) 1unge» fleischige, nicht ausgemästete 37—40, djz mäßig ge-
nährte jüngere und gut genährte ältere 30—34; 8 ullen a) 4t
bis 51, b) 43—46, c) 40—42; Kühe und Färsen a) 48—52
b)” 40—44, c) .30—35, b) 23—26, e) 19—21; Fresser 30—40i
tialber b) 75—85, c) 62—72, b) 48—60, e) 40—45; Stallmast
schafe a) 43—47, b) 34—40, c) 27—32; Schweine b) 80—81
c) 76—79, b) 73—75. e) 69—72; Säue 70—73; siegen 20—25
Marktverlauf: Bei Rindern, Kälbern und Scha en ruhig, be
Schweinen langsam. (Die notierten Preise verstehen sich ein
schließlich Fracht, Gewichtsverlust, Risiko. """"'

.

bereiste-gutem“
StenographeniVereiu »Sto»lze-Schreh«.

Jeden Mittwoch, abends von 8 Ubr ab :
Uebungsabend in der (Sbang. Schule.

Bücher-
ausgabe jeden Donnerstag von 5—7 Uhr
im Schulhaus 2.

Schützengilsde. Jm Monat Januar Schieszen beim Ka-
meraden Rösler (,,Flotte«).

. Stenographenverein Stolze-Schreh. Dienstag, den 12.
Januar, abends 8 Uhr, Jahres-Hauptwe-
sammlnng im Hotel ,,Nosengarten«.

; Turnberein Warmbrunn. Mittwoch, den 13. Januar,

i

liieiteiscblesisibe liiicbvaliinigsi

abends 7,30 um, Iahreshauptversammliing
im ,,Schlesischen “übler“.

sssc
s--«--«--  

Revisions- u. Creubanageseuscban
Wähner se Co.

Inhaber:

Wähner Ziegler Sachse
Bücherrevisor Bücherrevisor Stcueramtmann a. D.

bisher
Obersteuerinspektor
u. amtl. Buchprüfer -

Filiale Hirschhorn-Cunnersdorf
Fernsprecher 696. Gar tenstasse i r.

Sachverständige Ausführung
Von

Huchführungoarbeitem Bücherrevisionen,
ßilaugen, Grünen riiitiftiindiger Bücher,
Einrichtung moderner guthfülfrungem
laufende-i Führen der Geschäftsbücher.

Spezialität :

Slllllllßlillllll I Sllllllllllllllll O Slllllllllllllllllfl
Streng vertrauliche und gewissenhafte
Ausführung übernommener Aufträge.

“hat «—’· "—O-,—«.-H—

Photo-Artjkel
Apparate und Bedarfs-Artikel, Platten, Films,

Papiere, Diverse Entwickler und Tonbäder
in grosser Auswahl

Fachmännisdi zuverl. Bedienung

Drogerie Ed. Bettauer
Hirschberg i. Schl., Markt.
  
  

Inserieren bringt Gewinn.
W
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_Henkei’s Scheuer-insect-
Utierkeicbi in seiner vielseitigen Winken ist dies ausgezeichnete Minen,

Es ist die beste Arbeitsstätte ‘der Haus rau in Küche und Wirtschaft-

flia putzt und sehe

.,-"

nett alles!

 

  

 


